
des Hauses übertragen Es bestand der Eindruck, dalß diese Möglichkeit sich ın
der Darstellung VO. eu! Oberen kaum auswirkt. Muß I1a  - nıcht Uurchten, dal3
der VO:  5 den Au{ffassungen geprägte ere N  u überfordert ist w1e der
bisherige?

In diesem Zusammenhang wurde daraut aufmerksam gemacht, daß die hollän-
dischen Franziskaner VOT Jahren auch 17 Hinblick auf das Amt des Hausoberen
unfier den Mitgliedern der TOV1INZ 1Ne mirage durchgeführt aben,
AQUusS den niworien e1n Teitfaches erfahren: Was der ere sicher
selbst tun ollte, Was selbst iun kann evtl ber äauch anderen überlassen
könnte, Was sicher anderen überlassen MU. AÄAus dem rgebnis selen fol-
gende Punkte hervorgehoben: Als erstie Aufgabe des Oberen wird einges  ätzt die
OT, iıne gute tmosphäre 1m Hause; 1ne Au{fgabe, die als Se1in eigent-
es nliegen, SOZUSaSsSeCnN als sein Uranliegen etrachten mMUSSse. An zweiter
Stelle wIird gesagt, daß Von der Ybeit seliner Hausbewohner Kenntnis niımm(t1;

dritter Stelle, daß den ägli  en ang der inge 1m Hause regelt; viertier
Stelle, daß sich das persönliche Wohlergehen der einzelnen kümmert;
üunfiter Stelle, daß sich der Arbeitsverteilung annımmt. Daß mıit seinem
Untergebenen über dessen persönliches en spricht, er& beim Hausoberen

die sechste Stelle, während beim Provinzlal erster Stelle genannt wird;
daß der OmMMUN1TLAT ine geistliche Leıitung gibi, STE iebter Stelle EiS
folgen noch die or den Verkehr mit den ehörden, die iturgie un!
die Finanzverwalfifung. Die Reihen{folge, die zugleich die angordnung angibt, be-
sagt, daß die spater genannten ufgaben nicht 1Ur abgeben dar(di, sondern
abgeben muß SO wichtig S1Ee sind, soll seine eit nicht darauf verwenden.
Im Gedankenaustausch über diesen el der genannten Umf{Irage wurden eden-
ken Jaut, ob I[Nd.  ® diese Rangordnun VO:  5 der TO der Kommuniıtäaten ganz aD-
lösen könne; 1n großen ausern sehe doch wahrscheinlich anders aus als ın

mittelgroßen ausern. Die Ordensfifrauen meldetien tarken Z weifel . ob 1909828  -

diese Stellungnahmen VO  } Ordensmännern auch TÜr Ordensirauen gelten lassen
könne. Ks wurde vermutet, da die echster Stelle genannte Aufgabe 1ın den
Frauengemeinschaften mit untier den ersten ufgaben rangleren würde.

Der Wandel ın den Auffassungen DO  s der Leıtung
Aus der Sicht der Frauenorden VO  > Ambros1l1a Fischba, westier der

Gemeinschafit der Elisabeth, Frankfurt/Main.

Das Thema beschäftigt sich nıcht einfach m1t der Leitung un: ihren 4O
gaben, SOoNdern VOT em mıi1t, dem echsel 1ın den Vorstellungen über die
Leitung un ihre ufifgaben Es trifft damıit sehr 1n uUuNnsSseTrTe Proble-
matıik
Unsere klösterlichen Gemeinschafiten bilden schon sich eın recht stabiles
Ordnungsgefüge, bei unNns Frauen noch stärker als bei den ännern. In
Fleisch un Blut übergegangene Denkkategorien un Verhaltensformen
werden 1Ur schwer aufgegeben, erst recht, Wenn sS1e als Verhaltensnormen
gelten. Das triift verständlicherweise 1n vollerem Maße auft altere
Schwestern Wenn 1n unseren Kommuniıtaten Jugend zahlenmäßig
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stark vertreten wäre, waren viele ehemalıge Vorstellungen Jängst
vergeSsCcnh. Weıil bislang aber 1ın den meilsten ommunıtäten die ehrnelı
VO  5 den westiern gebi wird, die miıt den en Vorstellungen VO  5

erın aufgewachsen sind, werden WI1T unNs dlie Erwartungen bewußt
machen mussen, welche die altere Generation auch heute och ihren
Oberinnen egenüber hegt
Vielleicht muüßten WI1Tr dieses Umstandes wiıllen das nlıegen für uns
Frauen besser formulieren: Wie helfen WI1r einander, freier un: ffener

werden für eine andere, IUr die eCUue Sicht, Wertung un Gestaltung
der Leitungsfunktionen der Oberin?

DIE FRÜHERE DER OBERIN Z  H OMMUNITA
Die erın galt 1ın erster Linie als Gewährsmann für die ufirecht-
erhaltung der klösterlichen Ordnung, genannt klösterlı Diszıplin.

Auf TUN: des Amtes esa S1e nach Kirchen- un ÖOrdensrecht eine
unıversale Vollmacht Unter erufung auf die Konstitutionen un: Sos
Gebräuchebücher egelte S1e den esamten Tagesablauf, bestimmte den
Speiseplan, gewährte Gehaltszulagen, tätıgte 1nNnKauie Auch das geistliche
en War VO Au{istehen bis Z Schlafengehen ın diese Aufsicht ein-
bezogen Ohne rlaubnis gab eın Abwel  en VO  ® diesen Normen.
Leıitung bedeutete untier derartıgen Voraussetzungen weıithin Kontrolle
un Überwachung.

urch Übertragung des Amtes War die Oberin naturgemäß Inhaberin
einer en Autorıitaäat (man ist versucht höchster Autorität,
denn S1e hatte den 1iıllen Gottes glel  sam immer auft ihrer Seite) Ihren
Schwestern erschien S1e darum icht sehr qals Mit-Schwester ZU Seite
este sondern WIr.  1C| gesetzt, S1e War herausgehoben un: er
este In Refektorium un Kapelle nımmt S1e eınen ganz bestimmten
atz e1in, der, WeNnrn S1e abwesend 1ST, nıcht besetzt wird.
Auf TUn der Vorstellung VO  5 der klösterlichen Gemeinscha als ‚Schule
der Vollkommenheit“ War die Oberin überdies auch die VO  5 vornherein
Überlegene, Erfahrenere, ollkommenere S1e Tauchtie nıicht zeigen,
daß auch S1e auf manche Fragen keine Antwort wußte, daß auch S1e eine
Suchende untier uchenden, e1iNe ingende untier ingenden ist. Ihre Ent-
scheidungen wurden als selbstverständlich richtig hingenommen. Zaudern-
des WFolgen, ückIragen oder Kntigegnungen wurden als Ungehorsam al
gefaßt Man chluckte, ohne verdauen. Auch wenn MmMa.  =) nicht
verkraften wußte, sagte INa  - „Gott vergelt's Maternalısmus und nNnIan-
tilismus Was ist 1ı1er Ursache, W as Folge?

Folgender Umstand ist ın lledem nıcht unwIl'  1g Wer einmal ET
Oberin avancıert WAar, behielt diese tellung mi1t kurzen Unterbrechun-
gen, mıit den Satzungen tiertig werden durchweg bis iNs hohe
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Alter. War es mehr Unzulänglichkeıit der höheren Vorgesetzten, die eben-
W1e andere Oberinnen unvorbereiıitet 1ın inr Amt geraten waren? War
auch Machtstreben der FTrau, die einen Bereich hat, ın dem S1e

herrschen kann, SEe1 durch übertriebene Mütterlichkeıt, SEe1 WG
Sirenges Reglement? Belde extremen Verhaltensweisen sind USCArUuC
uneingestandener Hilflosigkei

stverständlich ist das Gesagte nıicht der einzelnen Oberin zROVA

lasten. S1e War Ja TT xponen' eiıner alligemeın anerkannten Au{ffassung
VO  - ihrem Amt un! außerdem persönlich weiıit überfordert ıne Aus-
bildung für das Amt der Oberıin War unbekannt; die „Einführung“ 1115

Amt pflegfie darın estehen, daß die Provinzoberın die Okaloberın
ihren ÖOrt brachte un S1e den Schwestern vorstellte. Dann War

S1e sich mehr oder weniger selbst überlassen. anC einer mußte das Neue
geradezu grotesk vorkommen. S1e sollte plötzlıch auch uchführung
chen un!' hatte vielleicht noch n1ıe eLWAaSs ber Sol1l un en gehört;
nNne berechnen, ohne mi1t der komplizierten aterle vertraut sSeın

Abschließen ist vermerken, dalß viele altere Ordensirauen sıch ın
diesem Mutter-Kind-Verhältnis ohl gefühlt aben, S1e glückli
el. Die damals übliche Erziehungsweıise und Abhängigkeit 17 Eiltern-
aus wurde 1M Kloster kontinuierlich weitergeführt. Emanzi1ıpatıon der
TAau ua gesellschaftlichen Bereich W as wußte 19a  5 davon? ott dank,
daß mman sich arum icht kümmern brauchte. Und mußte INa  ®} sich
die Selbstverantworiung ın der Gemeinschait sorgen? Man 1n der
orstellung, mi1t der Profeß aul alle Rechte un sozlalen Bedürinisse
der menschlichen Person verzichtet T en elCl e1nNn OolLlLWer. fÜr
die alte Auffassung! Dieses ollwer ist erschuttert. Eben darum reden
WI1r VO  - Krise

EINE ZWISCHENÜBERLEGUNG BER DIE

Es 1st wen1g, die Krise Tl auf die Autorität bezlehen. Sie
1st auch eine Krise der Gemeinschait Diese ist nämlich abel, eE1INe Schwen-
kung vollziehen Früher wurde das Vertikale bevorzugt, heute rückt
das Horizontale ın den Vordergrund. Was früher 1m Dienst der Vertikalen
stand die Unteren mußten den Oberen dienen), WwIrd Jetz zugunsten
der Horizontalen gefördert (Obere MUusSsen den Untergebenen dienen) Tel-
ich wird gerade dieses „oben un unten“ dem Empfinden des eutiigen
Menschen nıcht gerecht. Ist dieser schon dadurch eın unklösterlicher
Mensch? Er würde, weıll UNsSsSeIe Gemeinscha genossenschaftlichen (Cha-
rakter hat, lieber VO  =) Mitgliedschait un:' Mitgliedern 9 IS VO  5 Unterge-
benen reden, ohne die freiwillige Bındung die relig1öse Zuelsetzung
der Gemeins  aft damıt schmälern. Unser Stehen ın eliu  en VeLi-

pflichtet uns nicht, diese Schauwelse un! Daseinserfahrung des Men-
schen VO  5 heute als Versuchung abzustempeln un:! abzulehnen
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Ich bın MI1r bewußt, daß manche unNSeIerl Mitschwestern dieser Stelle
Hemmungen bekommen un: unsicher werden, NZ0))  a der ngs efallen,
mMan könnte dadurch alles Frühere tUr falsch erklären. Keineswesgs. Mıt
unsSsSeTiTer Grundverfaßtheit, geschichtliche esen se1ın, an IM-

PCH, daß früher sehr ohl richtig geweSsecnh SEeIN kann, W as heute nıcht
mehr angebracht ist, un daß e1INeSs nicht mehr gilt, wofür INa  -

sıch heute einsetzt. Das g1ilt ziemlich Tur &.  es, W as mi1t S Tn
hat Lebensstile, Führungsstile; un WI1r dürfen den Stilwandel auch auf
unNns Ordenschristen beziehen. Der patriarchalische, der monokratische,
der autoriıtatıve Stil un W.as SONS noch Stilen dieser Art geben
mag, moögen hohe Verdienste die Gemeinschaften aben, ın denen
S1e ausgeübt wurden, WI1TLr MUusSsen S1e deshalb keineswegs auch schon als
{Ur uns geltend anerkennen. IS komm HZÜ, daß WI1r aut EW LA einer
erlıttenen An allergisch SiNnd. Da vertiragen WI1TLr eınen autorıtären
Führungssti ebenso wen1g W1e 1nNe maternalistisch-monologisierende Aus-

un VO  3 Autoritat Selbstverständlic! mu PS Autorität qls den OE
geben, dem d1ie 1V1Latien einer Gruppe koordinilert und Entscheidun-
SCn gefällt werden mussen Wır lassen Sar och mehr ZU, nicht D VO

Gehorsam her, dem WI1TLr NS Beginn unseres Ordenslebens einmal
bekannt en un:! noch imMmmMmMer bekennen

Ungenierter als früher wenden WIT heute auf das Amt der Vorgesetz-
ten auch die dynamıscheren Orie W1e Leıitung un Führung .  9 weil
WI1Tr auch Iur uUuNnsSeTe Gemeinschafiten anerkennen, daß S1e Ziele VeI1I«-

folgen en un qauf 1ele hın 1n ewe sefzen SINd. Führen
el. l1ele setizen un! diese m1T Hilfe der Entfaltung VO  > sachlichen WI1Ee
menschlichen Leistungen anderer erreichen.
Da die elsten unserer (Gemeinschaifiten unverkennbar auch gewIlsse —

ganıisatorische Züge sich tragen, ist eine fÜür AT  N wichtige Definition.
Wenn WI1Ir S1e auft UunNS anwenden, dann mMuUussen WI1Lr eın Doppeltes 1NsSs
Auge fassen: Der Führung obliegt nıcht IU für den Einzelnen un
für die Gemeinschafit als (Zanzes jene Ziele anzustreben, die beiıden JE
für sıiıch un miteinander se1t der rundun oder seit der Neuorientierung
estec. Sind, sondern I Übereinstimmung mit den Wertvorstellungen
unserer Gegenwart tun, WeNn die emuhun. akzeptiert werden un:
aufbauen wirken soll Gestehen WI1TLr unNns ruhig eın, dalß eın gutes Stuck
unserer VO  . uns eingestandenen mangelnden Gemeinschaftsfähigkeit auf
Führungspraktiken zurückgeht, die NMSeier e1it ıcht angemesSen S1iNd.
Je ernster WI1r nehmen, Oberenamt auch VO  5 der Führung her
auIzuhellen, INSO mehr un vordrıngli  er werden WI1r die Zauele kılas
Le  5 versuchen, die WI1Tr verfolgen aben, un ZW ar die unterschiedli-
chen 1ele denn das Zuel, das W1Tr als Klosterkommunitäat verfiolgen, ist
Ja ohl eın anderes als das, W as WI1TLr als ITräger eINes Krankenhauses,
einer chule Ooder VO  ; SONSLWAS anzusteuern en Bisher haben WITLr oft
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getan, als ob das es eın und asselDe Ware un als obD das es e1Ne
einzige Person verantwortlich leiten könnte, d1e Oberin Wır kaämen
ohl für uUuNnsere (‚;emeinschaften un: ihre augenblickliche Misere W1e IUr
uUuNsSeTe Oberinnen un ihre unglücklı Lage eın gutes UC| weıiter, WEn
WIr damıt beginnen würden unterscheiden, Was verschieden 1ST, un
WeNnNn WI1r dann bald auch den nachsten Schritt tun würden, namlıch
trennen, WaSs rennen ist Es würden weniger Oberinnen dem, WwWas
unzumutbar 1St, scheitern, un auch viele GGemeinschalfiten aufatmen, we1il
en 1ın der ommunität un Dienst Werk sich dur:  sichtiger NEeu

Z Harmonie hin komponieren lassen.

II_I DIE OBERINNEN DER ZUKUNFT
Pater Gerhartz hat Maı 1969 auf der Jahresversammlung der HOD
ın Reute ausIührlich Der das ueinander un Miteinander Von Biındung
und reıiıhnel der relig1ösen Gemelins  aft retferiert. Er untersucht das
Verhältnis VO Handeln aufgrun autorıtärer Weisung einerseits SOwle
aufgrun: eigener Ireler Ents  eidung andererseits. Er unterscheidet bel
der Autorität Führungs- un Oradnungsautorität. A
rıta geht davon aQUS, daß Jjemand r zuführen 1StT, e aus Un-
reife AA Reife, aus Unselbständigkeit Z Selbständigkeit; S1e SEIZ Un-
gleichheit VOTaUS, sucht. diese aber überwinden. S1e ist also ın Ordens-
gemeıinscha{ften ur vorübergehend berechtigt un! el OT für bestimmte
Personengruppen 1ın bestimmten Zeiten in Anspruch nehmen. In
rdensgemeinschaften, die durch eın Zusammenwirken auf eın gemeıln-

Ziel hin gekennzeichnet sSind, ist die dn autorıtät die
eigentliche Autorität; S1Ee dient der Koordination. Die usübung dieser
Autorität hat iImmer untfier Berücksichtigung des Subsidiaritätsprinzips

erfolgen. Mit diesem Prinzip wı1ırd eine menschlich un Ssozlal gleich
grundlegende Erkenntnis 1Ns ‚pIie. gebracht: Daß VOT er die
elbs  140e stehen muß un all  Maßnahmen VorC) oben
her Nlu = elbs  ilfe se1in dürfen
Wenn WI1r dieses Prinzip anerkennen un durchsetzen, WwIird das Bıld der
Oberin eın menschlicheres. S1e braucht dann nıcht mehr es selbst
können un! Iun Sie kann, DA un: darf nicht alle Funktionen der
Gemeins  aft ın sich vereinen, vielmehr muß S1e

VO Orchester: Der Dirigent ann icht gelch-
zeitig die ersie eige plelen Keıliner ann autf den anderen verzichten).
Die ichtig aufgefa  e Delegation gemeın ist jene Über-
tragung VvVon TDelten un! ufgaben, die mıit diesen ugleıch auch die
entsprechenden ollmachten mıiıt überträgt) daß die Auto-
rıitat icht mehr aut eliıner einzıigen Person ruht, der Oberin; daß die
Oberin mıit ihrer Verantwortung nicht mehr sıch selbst überlassen ist un
nıcht mehr allein dasteht, sondern einen Krels VO.  5 Mitvertanwortlichen
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sich weiß, als Erste untien Gleichen; daß jetzt e1in ührungs-
st1il begınnen kann, ja beginnen muß, eben jener, der sich ıBgl den (T

ganisationen außerhal der Klöster mehr un mehr durchsetzt: der pariner-
chaftliche oder kollegial-dialogische Führungsstil.
Wenn dieses Neue, das sowohl dem ınn des MmMties WI1e dem, Was> der
Geist des Gehorsams erstre einen guten Ausdruck gibt, bel uns e1N-
zöge, würden viele aufatmen, auch dlie Oberinnen, wWwenNnn S1e die Gewißheit
en dürfen, daß S1Ee ın dieses Neue eingeführt un: eingeü werden.

werde mich Jetz nicht mehr bel dem aufhalten, Was WITF, mıiıt dem
Neuen umgehen können, noch es Sozialpsychologie, Spielregeln
des Gruppenlebens, Führungsprinzipien un!: -techniken lernen ha-
ben Das werden WI1r freudig un entschlossen auf uns nehmen, wenn

WI1r die eU«eC Grundkonzeption als richtig un erstrebenswert erkannt
en un: bejahen Der Cue I'yp VO.  e Oberinnen wird 1Ur kommen,
wenn Samı—ill:' Schwestern ih erwartien un! willkommen heißen, auch
jene, die nıcht „oben  c sind.

Aussprache LM Anschluß das Referat DO.  S Sr Ambrosia

Die nochmalige Behandlung der un der Vorgesetzten wurde fÜür richtig
gehalten, weil die Problemati T I! Frauengemeinschaften -
ders ist a ls 1 den Männergemeinschaften. Die eıit der iIrüheren
Au{ffassung ist be1l welitem icht überall Ende, un:! S1e WIrd auch olange blei-
ben, als 1n er ahl Ordensirauen g1b{ü, die den Wechsel der Au{ffassungen
‚WarTr ZUT Kenntnis nehmen, ber ihn für sich selbst icht mehr vollziehen können.
Und selbst, WenNnnNn amı besser stünde, mMUSSe INa  5 ın einer ständigen selbst-
kritischen Überprüfung den mbruch aufiarbelfiten. Gegenseiltige Se1 ın die-
SE)] Bereich unentbehrlich.

Wenn INd.  5 sich für NECUeEe uge der Autorität einsetze, brauche INa  n icht
den Eindruck erwecken, als oD das El des OolumDus der etwas 11U.  - fUur 1 -
mer Bleibendes suchen un! en waäre. Solch ein alscher Anspruch würde
das assen VO: en un ünftige Entwicklungen erschweren. Die ewaäl-
tigung der Problematik gelingt urmso eichter un! schneller, S mehr 1980218  5 sich
bewußt sel, daß sich Formen un ıle handelt, die immer 1U  — den
Trakter des Vorläufigen en Sie Sind Ssovlel wert, als s1ie je ihrer
Zeit den Dienst enschen möglichs überzeugend darstellen un!: verwirklichen.
Erkenntnisse dieser Art brauchen, WenNnl S1e angeeignet werden sollen, bel 10an-

chen Menschen viel ewußtmachun. und an eit
Das, Was ine Hausoberin iun hat, 100028  3 firüher tatsächlich her mıit

Verwaltung (DZW. Betreuung) als miıt Führung der Leitung bezeichnet Das hat
nıcht NUur amı Lun, daß einem diese ortie früher anspruchsvoll vorge-
kommen waären; das hing auch amı ININECI, daß VOT der überragenden
ellung, die dem Wiıllen AT Selbstheiligung zugeschrieben wurde, es zurück-
trat, Was 1nNne Ordensgemeinschaft sonst noch Zaıelen verfolgte Damals schien
jede Genossenschaf n  u wissen, WwWas S1e wollte nämlich, daß ihre Glieder
heilig werden. Diese es andere überschattende orstellun. ist inzwischen nıcht
1Ur zurückgetreten, INa  > sagt VO.  - ihr auch, daß s1e AdUusSs der Gatiung der Vorstel-
Jungen herausfällt, die INa  y ım eigentli:  en Sınne bei unseren Gemeinscha{fiten
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als Jele bezeichnen könne, verstanden als C  C 7 1° u

Ssıch verwirklichen ISS Sisram. ben deshalb dränge sich eute fiur alle
aktıven Gemeinschaftien unabweisbar die ra auf, die ZAUD G Leitung gehört

Was fur 1lele INa  5 habe.Wa Na denn eigen{filich W O  e,
Die ahl der Gemeinschaften 1S1 1mM Wachsen, die auf das odell eingehen,

das Am{i der Hausoberın und das AMT der Direktorın des
erkes (Krankenhaus, Kinderdorf USW.) \ br w el Personen Veli -

Telien Man vergleiche dazu Hans oth Überlegungen ZU. Gruppen-
en 1n religiösen Institutlonen, ın e1s un: en Hefit

48 Hinzu oMmMM (T, dalß imMmmMer menr Gemeinschaften leinkommunitaten
nhne Ortsoberin lassen un! mehrere enachbarte leinkommunitäaten untier einer
eglonal- bZzw. Bezirksoberıin zusammen(fTfassen. Hier 1st Bezirksoberıiın als 1ne
besondere Art VO.  } Hausoberın gefaßt, andernorts kann das Wort ıne Art höhere
Oberıin edeuten, Vertreterin der Beauffragte der höheren Oberın 1 Raum einer
10Zese der eines Bezirkes.)

Der Wunsch, daß Vorgeseizte iıh werden, wurde
VO. ausgesprochen. AT ET scheuen viele VOL dem edanken Zurück,
koönnten Mitglieder, die INa  ®) noch N! genügen ennt, UTrC| estimmte AUus-
bildungswege als ünftige Oberinnen abgestempe. werden. Darum würden INan-

che rl  er nden, wenn geschähe, daß 1909028  - VO  5 der Ausbildung her
nicht autf Prädestination estimmten Amtern 1leben Kkann. Gedacht ist. bel
der Ausbildung VOL em er, die mit gewilissen Studiengängen ZAUE  — Sozlal-
ausbildung verbunden Sind.

In Vierzehnheiligen geschan 1M Anschluß das KReferat, das dort nicht ST
Ambrosi1a, sondern ST. Judith Jung TE  9 etiwas Heiteres: ein eilnehmer außerte,

SE@e1 es doch sehr auf männliche Leitbilder abgestimm(%, komme das
Besondere des Fraulichen, das typisch Mütterliche nicht genügen Heralls Dage-
gen erhoben sıch Frauen: Warum überhaup das Mütterliche? Und inwiefiern INa  -

das Mütterliche als das typisch Taullı bezeichnen könne? Man brauche edig-
lich ıne Leitung, die echt mens: un! echt schwesterlich sel, die sich N1IC|
absondere VO.  . den chwestern, sondern mi1t ihnen en sich 1NsSs w1SSe ın der
einen eruIun. un ın dem einen Dienst.

Der partnerschaftliche Führungsstil und seıne Ausdrucksrmeisen

Von Hans Wilk, Dortmund-Brackel

ORBEMERKUNGE
Von der Leitung un! Führung eiıner Gruppe wIird erwarie

a) daß S1e die j1ele der Leistungsgemeinschafit deutlich acht un alle
Kralite der Gruppe daraut ausrıchtet;
D) daß S1e die notwendigen Einsichten vermittelt un die Zuständigkeiten
abgrenzt;
C) daß S1e die Gelegenheiten S10L, 1ın denen sıch die Mitarbeiter entfalten
können;

daß S1e den Leistungen, d1le enschen erbringen, Gerechtigkeit wider-
fahren äaßt
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